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Eine lange Tradition und ein Top-Labor
WEINSBERG Die Weinbauschule ist eine ganz besondere Einrichtung in der Region und mit neuer Technologie ausgestattet

Von unserer Redakteurin
Anja Krezer

D
as wäre ja noch mal schö-
ner. Natürlich kann er ein
Glas Wein genießen –  „am
liebsten einen ehrlichen,

preiswerten Wein“. Denn darum
geht es ja letztlich bei seiner Arbeit:
zu helfen, den Genuss zu vervoll-
kommnen. Dennoch: Als Chef des
Labors in der Weinsberger Wein-
bauschule hat Dr. Martin Pour Nik-
fardjam einen etwas anderen Bezug
zu Riesling und Co als der durch-
schnittliche Vierteles-Liebhaber.

Was verleiht dem Wein einen bes-
seren Geschmack: Hefe x oder Hefe
y? Aus welchen Komponenten setzt
sich das Aroma einer neuen Him-
beersorte zusammen – und was

kann man tun, da-
mit die Beere
noch beeriger
schmeckt? Ant-
worten auf diese
Fragen liefert der
Gas-Chromato-
graph. Für Laien
ist er ein un-
scheinbares Et-
was. Dr. Martin
Pour Nikfardjams

Augen leuchten beim Anblick des
grauen Kastens: „Dahinter verbirgt
sich High-End-Technik.“ Das Gerät
hat den Gegenwert einer kleineren
Eigentumswohnung und zerlegt für
die Spezialisten der Staatlichen
Lehr- und Versuchsanstalt für Wein-
und Obstbau (LVWO) – so der offi-
zielle Name der Weinsberger Wein-
bauschule – ein Aroma in seine ein-
zelnen Bestandteile. Das, was der
Mensch als typischen Himbeerge-
schmack wahrnimmt, ist zum Bei-
spiel ein Gemisch aus einem Haupt-
aroma-Stoff und zehn bis 20 Neben-
aroma-Stoffen.

Alleinstellungsmerkmal Die
LVWO ist in der Region eine einzig-
artige Einrichtung, auch landesweit
hat sie mit ihrer Fachkompetenz ei-
nen besonderen Stellenwert. Knapp
sieben Millionen Euro war es dem
Land wert, diesen Stellenwert zu
stärken: So viel hat – nach zehn lan-
gen Jahren des Wartens – der Neu-
bau des Labors gekostet, der im
Herbst 2021 eingeweiht worden ist.

Im Hauptlabor laufen die Routi-
ne-Analysen der zwei Hauptauftrag-
geber: Zum einen ist das das eigene
Haus, das den Ausbauprozess sei-
ner Trauben begleitet wissen will.
„Wir können hier zum Beispiel be-
stimmen, wie sich die einzelnen Säu-
ren zusammensetzen oder wie der
Zucker zu Alkohol verstoffwechselt
wird“, sagt Pour Nikfardjam. Zum
anderen analysiert das Team des Re-
feratsleiters Analytik Proben für Ex-
terne: Weingüter, Genossenschaf-

ten oder Brennereien. So liefert die
LVWO die Analysen für die Aner-
kennung als Qualitätswein, erläu-
tert der 50-Jährige, während er vor
eine Reihe von Weinflaschen tritt, al-
lesamt penibel beschriftet. Darüber,
dahinter und daneben stehen Che-
mikalien wie Kaliumjodid, außer-
dem Becher, Kolben, Messgeräte.

Die älteste Weinbauschule
Deutschlands ist nicht nur eine For-
schungs-, sondern auch eine Fort-
bildungsstätte: Schüler aus ganz
Deutschland, aber auch aus dem
Ausland werden hier ausgebildet –
aktuell etwa sind 50 angehende
Weinbautechniker und knapp 30 an-

gehende Obstbaumeister vor Ort.
Einen Teil ihrer Ausbildung absol-
vieren sie im Praktikumslabor. Es ist
durch eine Glaswand vom Hauptla-
bor getrennt. Die angehenden Fach-

leute, darunter auch Studenten des
noch jungen Bachelor-Studienjahr-
ganges Wein – Technologie – Ma-
nagement in Kooperation mit der

Dualen Hochschule Heilbronn, dür-
fen sehr selbstständig arbeiten. „Die
Verzahnung des Wissens aus Praxis
und Forschung ist unser Grundkon-
zept“, sagt LVWO-Direktor Dr. Die-
ter Blankenhorn. Also: Forschung
zwar im stillen Kämmerlein – wobei
es so still gar nicht ist, weil die Lüf-
tungsanlage stetig surrt – aber eben
so, dass möglichst viele etwas davon
haben.

Superrechner Daher auch die Spe-
ziallabore, die ans Hauptlabor ange-
gliedert sind. Im Labor für Pflanzen-
physiologie wertet ein Superrech-
ner Weinberg-Ansichten von oben

aus. Pour Nikfardjam: „Wir versu-
chen, mit Hilfe von Drohnen Verän-
derungen der Pflanzen zu detektie-
ren.“ Zum Beispiel ausgelöst durch
Trockenstress oder Pilzkrankhei-
ten. Das führt schließlich zu kom-
plexen Themenfeldern wie Klima-
schutz und Biodiversität.

Im Labor für Mikrobiologie sol-
len vor allem drei wichtige Fragen
beantwortet werden: Ist der Wein
steril abgefüllt? Warum gärt er
nicht? Warum ist er trüb? Auf dieses
Speziallabor ist LVWO-Direktor
Dieter Blankenhorn besonders
stolz: „Wir sind der Ansprechpart-
ner für Mikrobiologie.“

In Reih’ und Glied stehen die Flaschen vor Martin Pour Nikfardjam. Weingüter oder Genossenschaften lassen hier die Qualitätsweinprüfung vornehmen. Foto: Mario Berger

„Dahinter verbirgt sich
High-End-Technik.“
Martin Pour Nikfardjam
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Kerner und Samtrot: Rebsorten aus der Weinbauschule
Forschung und Praxis eng zu verzahnen.
Die LVWO bewirtschaftet 40 Hektar
Rebfläche und vermarktet die Weine
unter der Bezeichnung Staatsweingut.
Erste Lagen sind Burg Wildeck bei Ab-
statt, Himmelreich in Gundelsheim und
Schemelsberg in Weinsberg. Zur LVWO
gehört auch das Obstversuchsgut
Heuchlingen. Von den 20 Hektar An-
baufläche entfallen rund 14 Hektar auf
Kernobst. Insgesamt arbeiten bei der
LVWO 120 Menschen. jaz

meister, Weinerlebnisführer. Seit 2019
kann man an der Dualen Hochschule in
Heilbronn den Bachelor-Studiengang
Wein – Technologie – Management in
Kooperation mit der LVWO belegen.

Eine weitere Aufgabe ist es, die Wein-
baukartei zu führen und die Qualitäts-
weinprüfung im Weinanbaugebiet
Württemberg vorzunehmen – ein wich-
tiger Part im neuen, 6,9 Millionen Euro
teuren Labor. Ein Anliegen ist es dem
Leiter der LVWO, Dr. Dieter Blankenhorn,

Weinbauschule gezüchtet : Kerner
(1929), Dornfelder (1955) und Acolon
(1971). Nachdem 1928 in einem Heil-
bronner Wengert eine Schwarzriesling-
Variante entdeckt wurde, wurde sie 1929
von der Weinbauschule zur Vermehrung
übernommen. Die Rebsorte erhielt den
Namen Samtrot.

Die LVWO hat etliche Fort- und Aus-
bildungsangebote im Portfolio, unter
anderem zum Weinbautechniker, Wein-
bau- und Obstbauwirtschafter, Küfer-

Die Staatliche Lehr- und Versuchsan-
stalt für Wein- und Obstbau (LVWO) in
Weinsberg ist eine Ausbildungs- und
Forschungseinrichtung für Wein- und
Obstbau. Der Landesbetrieb wurde
1868 als Königliche Weinbauschule
gegründet. Er ist die älteste von fünf
Weinbauschulen in Deutschland.

Geistiger Vater war Immanuel Dorn-
feld, nach dem später die Rebsorte
Dornfelder benannt wurde. Einige be-
deutende Rebsorten wurden in der

Die Ampel und ich

Alfred Huber
Heilbronner Friedensrat

Solange Kernwaffen im
Strategischen Konzept der
Nato eine Rolle spielen, hat
Deutschland ein Interesse
daran, an den strategischen
Diskussionen und Planungs-
prozessen teilzuhaben.“
(Koalitionsvertrag, S. 146)

Gut, dass die Koalition zivile
Krisenprävention im Hinblick auf
internationale Konflikte stärken
will. Was soll sich konkret verbes-
sern? Mit bewaffneten Drohnen
scheint der Weg frei für weitere
Auslandseinsätze der Bundes-
wehr. Reichen 20 Jahre Militärein-
satz in Afghanistan nicht, zu erin-
nern, dass Rüstung und Krieg der
falsche Weg sind? Wir erwarten,
dass Bundeskanzler und Ministe-
rinnen auch nach Moskau reisen.
Wir hoffen auf gute Partnerschaft
Heilbronns mit Noworossijsk.

Richtig, der Wille der Ampel-
Koalition zur Wiederbelebung
internationaler Abrüstung. Wo
bleibt der Anspruch, zehntausen-
de Atomwaffen aus der Welt zu
schaffen? Genau dies ist der
Zweck des Atomwaffenverbots-
vertrags der Vereinten Nationen,
dem Deutschland bisher nicht
beitrat. Deren Konferenzen
möchte die Koalition ausdrück-
lich nur als „Beobachter beglei-
ten“. Die Koalition will neue, für
Atombomben qualifizierte US-
Kampfflugzeuge anschaffen. Auf-
bruch? Wer nukleare Abrüstung
will, muss etwas anbieten, sonst
wird es nichts mit der Abrüstung.
Die US-Atombomben der Bundes-
wehr-Luftwaffe vom Flugplatz Bü-
chel abzuziehen, wäre kein Ver-
zicht, sondern ein Gewinn, weni-
ger Atomkriegsgefahr. Unver-
ständlich, dass deutsche Politiker
und Politikerinnen an der Zielpla-
nung von Atombomben teilhaben
wollen, auf Abschreckung statt
Abrüstung setzen. Für die USA ist
der Schauplatz Europa weit weg.

Es muss endlich gelten, was der
Heilbronner Gemeinderat im Fe-
bruar 2020 so eindrücklich formu-
lierte: Atomwaffen abziehen und
dem Atomwaffenverbotsvertrag
beitreten! red

INFO Was geht mich das an?
SPD, Grüne und FDP haben ihren
Koalitionsvertrag für die Bundesre-
gierung vorgestellt. In dieser Rubrik
sagen Menschen aus der Region
anhand ausgewählter Passagen,
was sie von dem Vertrag halten.

Impfung im
VorbeifahrVorbeifahrV en

CLEEBRONN Eine Drive-In-Impfakti-
on wird für Donnerstag, 6. Januar, am
Erlebnispark Tripsdrill angeboten.

Die Deutsche-Lebens-Rettungs-
Gesellschaft (DLRG) Ludwigsburg
und Heilbronn, die Malteser Lud-
wigsburg und die Praxis Dr. Thomas
Wüst geben Impfwilligen die Mög-
lichkeit, sich schnell und unkompli-
ziert gegen das Coronavirus impfen
zu lassen. Der „Drive-In“ befindet
sich auf dem Hauptparkplatz des Er-
lebnisparks Tripsdrill. Mit dem ei-
genen Fahrzeug fährt man direkt an
die Impfstation und muss dabei
nicht einmal aussteigen.

Von 10 bis 18 Uhr werden Impfun-
gen mit mRNA-Impfstoffen und dem
Vektor-Impfstoff Johnson & John-
son angeboten. Es sind sowohl Erst-
als auch Zweit- und Booster-Impfun-
gen möglich. Um Wartezeiten zu
vermeiden, wird empfohlen, sich
über die Website www.impfbuend-
nis-lb.de für einen verbindlichen
Termin anzumelden. Terminbu-
chungen für Kinder unter zwölf Jah-
ren sind nicht möglich. red

Leichtverpackungen werden im Hohen-
lohekreis seit einem Jahr in Gelben Sä-
cken gesammelt. Foto: dpa

Gelber Sack bleibt Hohenlohekreis bis Ende 2025 erhalten
Duale Systeme pochen auf Verlängerung und haben Gelbe Tonne kategorisch ausgeschlossen – Kreistag beugt sich

Von unserem Redakteur
Ralf Reichert

KÜNZELSAU „Ein Bonbon braucht es
immer vor Weihnachten“, schmun-
zelt Landrat Matthias Neth. Diesmal
ist es der Gelbe Sack. Deshalb trägt
dieser Satz durchaus bittere Züge.
Denn das Bonbon will keinem so
recht munden. Man muss es wohl
oder übel lutschen, denn: Ausspu-
cken geht nicht. Zumindest noch
nicht bis Ende 2025. So lange wird
das ungeliebte, aber nach Meinung
der Verwaltung und fast aller Kreis-
räte alternativlose System zur
Sammlung und Entsorgung von
Leichtverpackungen noch Bestand
haben, wie der Kreistag jetzt be-
schlossen hat.

Wellen Seit Januar 2021 gibt es den
Gelben Sack. Noch nie in der jünge-
ren Geschichte des Hohenlohekrei-
ses hat ein Müllthema so hohe Wel-
len geschlagen. Mittlerweile sind
die Emotionen weitgehend raus,

auch wenn sich viele Bürger ein an-
deres System wünschen. Eines ist
Landrat Neth besonders wichtig:
„Wir werden nicht den Fehler von
vor zweieinhalb Jahren wiederholen
und sagen, wir können hier etwas
gestalten. In Wirklichkeit können
wir nämlich gar nichts gestalten.“

Gebunden Dem Hohenlohekreis
sind in der Tat die Hände gebunden.
Denn die privatwirtschaftlichen
Dualen Systeme haben hier den Hut
auf – und in den jüngsten Verhand-
lungen mit der hiesigen Abfallwirt-
schaft kategorisch ausgeschlossen,
dass ab 2023 die Gelbe Tonne zum
Einsatz kommt. Der Vorschlag des
Bestimmers lautet vielmehr, die an-
stehende Neuausschreibung der
Leistungen bis Ende 2025 auf Basis
des Gelben Sackes zu belassen.

Theoretisch könnte der Kreis da-
gegen opponieren, praktisch wäre
das aber mit Risiken und Nachteilen
verbunden. Wenn der Kreis die Gel-
be Tonne als öffentlich-rechtlicher

Entsorgungsträger per Verwal-
tungsakt durchdrücken wollte, gälte
diese Regelung nur für sämtliche
Privathaushalte. „Handwerk und
Handel, Gewerbe und Schulen, Ver-
eine und Rathäuser bekommen
dann trotzdem den Gelben Sack“, er-

klärt Silvia Fritsch, Betriebsleiterin
der Abfallwirtschaft. Die Folge
wäre: zwei Systeme statt einem. Und
beide Verfahren hätten ihre Tücken,
„weshalb wir uns so beide Nachteile
einkaufen würden“. Dann doch lie-
ber nur eine Kröte schlucken. Oder
ein bitteres Bonbon lutschen. Da die
Dualen Systeme auf ihrem Kurs be-
harren, „könnten sie auch gericht-
lich gegen einen solchen Beschluss
vorgehen“. Mögliche Folge: ein lan-
ger Rechtsstreit. „Und wenn sie es
am Ende doch machen müssten,
würden sie die Leerung auf einen
vierwöchigen Turnus umstellen“,
so Fritsch. Dabei habe sich der aktu-
elle Zwei-Wochen-Rhythmus abso-
lut bewährt – dies sei eine der weni-
gen positiven Veränderungen seit
dem Wechsel vor einem Jahr, auf die
sich alle einigen könnten.

Alternativen Doch es gibt noch
eine andere Alternative, die ab 2023
prinzipiell möglich wäre: die Einfüh-
rung einer gemeinsamen Wertstoff-

tonne mit den Dualen Systemen. Da-
rin könnten nicht nur Leichtverpa-
ckungen, sondern auch anderer Ab-
fall aus Kunststoff oder Metall (Bei-
spiel: nicht nur die Verpackung der
Zahnbürste, sondern auch die Zahn-
bürste selbst) entsorgt werden. Für
das eine wären nach wie vor die Dua-
len Systeme zuständig, für das ande-
re der Kreis.

Rechnen Die jeweiligen Anteile
müssten mühsam herausgerechnet
werden, etwa nach einem Schlüssel
von 70:30. Bei kalkulierten Gesamt-
kosten von 1,4 Millionen Euro pro
Jahr blieben so bis zu 500 000 Euro
am Kreis hängen. Beziehungsweise
an den Müllgebührenzahlern. Die
wurden aber schon von 2017 bis
2020 für anderes kräftig zur Kasse
gebeten. „Eine solche gemeinsame
Wertstofftonne wäre in etwa genau-
so teuer wie die Biomülltonne“, prä-
zisiert Landrat Neth.

Also bleibt nur, den Blick auf die
Zeit ab 2026 zu richten.
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